
Die Granatäpfel.iS war einmal ein König, dessen Lohn war schwermütig. Er
lachte nie, und es gab keine Vergnügungen und Zerstreu¬

ungen, die ihn zum Lachen gebracht hätten. Einmal fiel es dem
Vater ein, der nicht wußte, wie er es ansangen sollte, ihn zu
erheitern, aus dem Platz vor dem Lchlosse drei Brunnen springen
zu lassen, einen mit wein, einen mit Gl, einen mit Essig. Rlle
gingen hin, sich davon zu holen, und stießen und schlugen sich,

und eine Menge spaßhafter 5zenen sielen vor, aber umsonst!
Der Prinz sah aus einem Fenster des Zchlosses, aber es kam nicht
dazu, daß er lachte, wein und Essig waren zu Ende, das Gl
tröpfelte nur noch, als ein altes Weibchen mit einem Fläschchen
kam und anfing es zu füllen, Tropfen für Tropfen, und lange
stehen mußte, bis sie ungeduldig wurde. Dem Prinzen, der am
Fenster stand, machte es 5paß, ihr zuzusehen, und um sie zu
peinigen, nimmt er, als sie ihr Fläschchen beinahe gefüllt hatte,
einen 5tein und wirft ihn so geschickt, daß das Glas zerbricht.
Dann lacht er aus vollem halse.

Die Rlte, ganz wütend, wendet sich um. „ha, du lachst?
Bravo! lache nur. Rber du wirst dich nie wohl befinden, wenn
du nicht ein Mädchen aus Milch und Blut findest!" — Diese
Worte ließen ihn wieder schwermütig werden mehr als zuvor,
und er sagte zum Vater, er wolle fort, das Mädchen von Milch
und Blut zu finden, von dem die Rite ihm gesagt hatte. Er steckte
Geld ein und ging, und ging eine weile und sah viele 5tädte und
verschiedene Länder, aber ein solches Mädchen fand er nicht.

Eines Morgens kam er in einen Wald und geht und geht und
wird durstig, findet aber kein Wasser zum trinken, noch ein Haus,


